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Bildungsmonitoring

ist die laufende Beobachtung 

der     Rahmenbedingungen, 
Verlaufsmerkmale, 
Ergebnisse und Erträge 

von Bildungsprozessen 

mit Hilfe empirisch-wissenschaftlicher Methoden

mit dem Ziel, politische Handlungsbedarfe und 
Eingriffsmöglichkeiten  zu erkennen.
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Kriterien des Bildungsmonitorings
Bildung als 
lebenslanger 
Entwicklungsprozess

•Formale Bildungsgänge + non-formale Bildung + 
informelles Lernen
•Verläufe, Übergänge
•Langfristige Erträge

Effektivität •Individuell: Regulationsfähigkeit  (ablesbar u.a. an     
Kompetenzen, aber auch an verfügbaren Optionen)
•Gesellschaftlich: Humanressourcen

Effizienz •Verhältnis Aufwand/Ertrag
•Umgang mit (Lebens-) Zeit
•Zurechnung von Effekten zu Bildungsgängen/
Lernorten soweit möglich

Chancengleichheit •Teilhabe von Minderheiten (Angebot und Nutzung)
•Disparitäten an Übergängen
•Regionale Aufgliederung

Steuerungsrelevanz •Fokus auf Problemfeldern/-gruppen
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Monitoring Forschung Praxis
Fragen Problembezogen: Wer? Wo? 

Wann? Was? Wieviel? 
Theoriebezogen: 
Wodurch? Warum?

Personen-
bezogen: Wie?

Daten-
quelle

Amtliche Statistik
Surveys

(Quasi-) Experimente 
Längsschnittstudien

Einzelfall-
diagnostik

verstehend 

fallbasiert
Professionelle 
pädagogische 
Strategie

Institutionelle 
Einbettung
Beziehung

Art der 
Aus-
wertung

deskriptiv/analytisch, komparativ
Im Zentrum: Indikatoren = 
ausgewählte Kennwerte

erklärend
Struktur- und 
Kausalmodelle

Ergebnis Breites, repräsentatives 
Gesamtbild
Differenzierung nach Gruppen, 
Regionen
Benchmarking: inter-/intranational

Einzelne, vertiefende 
Analyse

Konti-
nuität
durch…

in Zeitreihe verfügbare Daten Replikation
Theoretische 
Integration

Abgrenzung zu Grundlagenforschung und Praxis
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• Zuverlässige, valide, standardisiert erhobene Daten
• Nationale Repräsentativität
• Aktualität
• Verfügbarkeit in Zeitreihe (Keine einmaligen 

Erhebungen !)
• Verfügbarkeit von Vergleichsdaten für 

internationales Benchmarking und Ländervergleich 
• Soweit möglich, Differenzierung nach Personen-

merkmalen (Geschlecht, Migration, soziale 
Herkunft) und Region

Anforderung eines indikatorenbasierten 
Bildungsmonitorings (=Bildungsbericht)  

an die Qualität der Daten
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Derzeit verfügbare Daten
Amtliche Daten

Survey-Daten
Sozialerhebung

Konstanzer Studierendensurvey
HIS-Absolventenstudien

HIS-Studienberechtigtenpanel

BIBB/IAB-Erhebungen

Eurostat Arbeitskräfteerhebung

SOEP 

Large-Scale-Assessments
(PISA;IGLU, TIMSS-Grundschule)

Freiwilligensurvey

Zeitbudgeterhebung

Hochschulstatistik

Adult Education Survey

CVTS

Mikrozensus

KJH-Statistik

Schulstatistik

Berufsbildungsstatistik

+
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Vorteile der Nutzung von flächendeckenden 
Daten der amtlichen Statistik

• Hoher Abdeckungsgrad, auch regional 
ausdifferenziert

• Verfügbarkeit in enger Zeitreihe
• Hohe Qualität der Daten
• Kostenersparnis
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Positives Beispiel aus dem Bildungsbericht 2006: 
Schulbesuch (Gymnasialquote), regionaler ausdifferenziert 
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Positives Beispiel aus dem Bildungsbericht 2006: 
Seltene Ereignisse (hier: nicht-reguläre Einschulungen), 

in Zeitreihe darstellbar wegen flächendeckender Datenbasis 
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Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Ausdifferenzierung seltener Ereignisse für Problemgruppen 
(hier: Schüler mit Migrationshintergrund) nicht in Indikatoren 
darstellbar, sondern nur exemplarisch und näherungsweise
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Vorteile von Individualdaten

• Darstellung der Verteilung von Chancen, 
auch für kleine Teilgruppen / Kombination 
von Bedingungsfaktoren

• Fokus auf Problemgruppen
• Trennung von Angebot und Nutzung, 

institutioneller und individueller 
Perspektive
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Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Auseinanderfallen von institutionellen Angebotsdaten und 

individuellen Nutzungsdaten (hier: Ganztagsschulen)



Anforderungen der Wissenschaft an die Bildungsstatistik         KMK, Berlin 13.02.07

Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Ausdifferenzierung von Nutzungsinformation für Problem-

gruppen (hier: Teilnahme von Schülern mit Migrationshinter-
grund an Ganztagsangeboten) nur exemplarisch darstellbar 
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Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Ort und Art der Förderung nicht differenziert darstellbar 

(hier: sonderpädagogischer Bereich) 
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Beispiel aus dem Bildungsbericht 2006: 
Wiederholerquoten nach Ländern und Schulstufen  
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Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Kumulation von Ereignissen (hier: Wiederholungen und 

sonstige Verzögerungen) nur exemplarisch,
aus retrospektiven Befragungen darstellbar 
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Vorteile  einer Kennnummer

• Zuordnung von Daten im Längsschnitt, 
dadurch darstellbar:  

• Bildungsverläufe (auch: Warteschleifen …)
• kumulative Prozesse 

(z.B. Doppelqualifikation)
• mittel- und langfristige Erträge
• Effizienz
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Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Übergänge, Bildungsgangwechsel und erworbene Zertifikate 

ím Grenzbereich von allgemeiner und beruflicher Bildung  
nicht im Verlauf, sondern nur an Schnittstellen darstellbar (1) 
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Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Übergänge, Bildungsgangwechsel und erworbene Zertifikate 

ím Grenzbereich von allgemeiner und beruflicher Bildung  
nicht im Verlauf, sondern nur an Schnittstellen darstellbar (2) 
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Grenzen des Bildungsberichts 2006: 
Übergänge, Bildungsgangwechsel und erworbene Zertifikate 

ím Grenzbereich von allgemeiner und beruflicher Bildung  
nur exemplarisch im Verlauf darstellbar  
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Erfordernisse einer Bildungsberichterstattung,
die Bildung im Lebenslauf abbildet und 

Systemsteuerung unterstützt

Dauerhafte Verfügbarkeit qualitativ hochwertiger Daten

Aussagekraft auch für Regionen und Minoritäten

Differenzierung zwischen Angebot und Nutzung 

Aussagen zur Chancenverteilung, gerade für Problemgruppen

Individualdaten

Abbildung von kumulativen Prozessen, Warteschleifen u.ä.

Aussagen zu 
- Effektivität und Effizienz für unterschiedliche Gruppen
- langfristigen Erträgen     Längsschnittdaten/Kennummern

Flächendeckende Erhebungen
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